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bie Sportgegner aus, abgefeiert oon betten, bie abfolut
bemegungsträge ftnb. 3ljnen ift nidjt mebr 3U helfen. Spielt
man ihnen aber ein Sing=Song»,9Dtatdj oor, tnerben oft
fogar bie Hrägften mitgeriffen. Gs gibt }a leine Ginroänbe,
tueil ber lîlifdj meiftenteils ba ift unb 3toei bis oier SJiat!
immer für eine gute Sache abgeftofjen toerben tonnen, ge»
gebenenfalls wirb gefpart unb an jebem ïag in ben ka=
lenberäettel ein ©elbftüd eingetoictelt unb weggelegt, bis
20, 30 ober 40 Sage abgelaufen finb. (Es gibt bann teine
HIngft um bie fdjlanfe kinie mehr unb bie korpulenten
haben — enblidj! — bas abfolut fidjere Gntfettungsmittel
gefunben: es ift gefunbheitlicf) unft^äblidj.

Sing=pongen toir an jebem Hlbenb, toirb es gut fein,
leidjte Schuhe an3U3ieben, alfo |>aus» ober Surnfdjuhe mit
leichter Sohle, bamit es teine Schrammen auf ber Siele
gibt unb fid) bie tiefer toofjnenben SWieter nidjt befdjtoeren.
Unb bann möglid)ft bie Fenfter auf unb leidjt getleibet,
bas ift am gefünbeften. Sing=Song muh kebens» unb Sages»
bebürfnis toerben.

Der Teufelsgeiger.
Zum 150. Geburtstag Paganinis am 18. Februar
1934.
Skizze von Stephan Georgi.

Set grofje Schnitter 30g burdj bie känber; er fdjidte
feinen HBürgengel, bie Gholera, ooraus unb hielt reiche
(Ernte. 3n Frantreidj eben erft oerftummt, hüben nun in
gan3 Sorbitalien bie Srauergloden an 3U läuten, hallten
oon Surin unb Slailanb aus roeiter ins kanb unb bröhnten
ihr bumpfes Siemen© burdj bie roeite Gintönigteit ber lom»
barbifdjen Gbene bis in bas nodj immer behagIidj=frioole
Sofieben ber ©rohhm'Sogin Starte kuife oon Sarma.

Ser Grnft ber ©efaljrnäbe toifdjte bas Sachen aus
galant fdjer3enbcn ©efidjtern, unb bie oerängftigten Sarma»
nefer liefen, Silfe erflehenb, in bie ©otteshäufer. HIIs tröft»
liehe ^Beruhigung nahmen fie es auf, als für ben torn»
menben Feiertag eine Opfermeffe in ber katljebrale anbe»
räumt tourbe.

3n biefc 3eit ber allgemeinen Seforgnis fprang in bas
aufgcfdjredte Sarma unenoartet ein anberes (Ereignis, bas
gröher toar als bie Furdjt oor ber ©efahr. 3n allen
Ströhen leudjteten auffallenb grelle Slatate, auf benen
unter îtngabe bes Sages, an bem aud) bie Sleffe abgehalten
toerben follte, jener eine Sah ftanb, ber fich mit nicht 3U

übertreffenber Sdjnelligteit burdj bie Stabt oerbreitete, rote
eine 3Ünbcnbe Flamme einfdjlug unb bie Stenge in einen
Sieberbann 3nmng, ber alles anbete in ben iointergrunb
rüdte: Saganini toirb feine ©eige ertönen laffen!

Sarma geriet in Hlufruhr. £ihig bistütierenb fahen bie
Stenfdjen in überfüllten SBirtshäufern, ftanbett in ©ruppen
auf flöhen unb Ströhen unb überhörten bie nahe Stahnung
brofjenben Unheils. „HSaganini tommt! Ser HBunbergeiger!
Sagaitini, ber Sätnon 001t ©enua!"

3afjIIos toaren bie in SBahrfjeit unb Sichtung oon
Stunb 31t Stunb geljcnben ©erüdjte über ben geheimnis»
oolleit ©eiger, ber es oermodjt hatte, eine gatt3e HBelt in
feinen Sann 31t fpielen, ber plöhlidj in irgenb einer Stabt
erfdjien, bas Sublifum troh Forderung unerhörter Gin»
trittspreife in feine Seufels!on3erte 30g, bann toteber für
SDÎottate, gar Saljre fpurlos oerfdjtoanb, ber feine ©eliebte
erftodjen unb im ©efängnis gefeffen haben follte, ber un»
3äf)Iige fettfationelle Liebesabenteuer beftanben unb fogar
eine Jçjeqogin oon Soscatta, eine Fürftin Sorghefe 3U feinen
Füjjen gefehen hotte, ber auf feinem Sieges3uge burdj Gu=

ropa fhtoinbelnb hohe Summen erraffte unb mit ben kut»
fdjern um ben Fahrpreis feilfdjte. 2Bar er roirtlich ber Sohn

bes genuefifdjen £>änblers Hlntonio Saganini? Ober follte
man jenen glauben, 3U benen auch ein Seil ber ©eiftlidjteit
gehörte, bie in ihm einen offenïunbigen Hlbtömmling ber
Solle fahen? Ueber allen biefen ©erüchten aber ftanb bas
eine: Saganini, ber gröhte ©eiger ber SBelt! Ser Sriumph
Staliens! —

Son ber kathebrale herab riefen bie ©loden. ©an?
Sarma toar auf ben Seinen. Hlber bie Stenfdjen fdjlidjen
fidj um bas ©Iodengebröhn herum unb ftauten fich oor
bem Sheater, beffen im E|3retfe um bas Sierfadje erhöhte
Slähe längft ausoerfauft toaren.' Saganini fiegte über bie
Furdjt.

Sidjtgebrängt fahen bie Sörer im Saal. Gin tuqes
klingel3eichen: bas Ordjefter fehte 3U einer Seethoocn»
Spmphonie ein. Hlber niemanb achtete barauf, 3U groh toar
bie gefpannte Grroartung. Hlls bas Ordjefter abbrach,
herrfdjte aiemlofe Stille. Sfber nodj immer lieh fich ber
©eiger nicht fehen. Sie Stille, bie Grroartung, bas Sieber
fliegen ins Unerträgliche. Sufe rourben laut, Fühe fdjarrten.
Sa ertönte bas bumpfe ©rollen einiger türfifcher Srom»
mein, ber Sorljang teilte fid): Saganini ftanb auf ber
Sühne.

Sas toar Saganini? Surdnoeg fd>toar3 getleibet, ftanb
eine langbeinige, tnödjeme, mahlos bürre ©eftalt oor ber
Stenge; in roirren Strähnen fiel fdjtoar3es, feibig glän3enbes
Saar auf bie hogeren Sdjultern; aus einem leidjenblaffen
©eficht traten bie Sadenfnodjen, ftach eine grohe, über ber
2Bur3eI ftart getoölbte Safe heroor; fdjmale, blutlofe kip»
pen toaren 3U einem eifigen kädjeln 3ufammengetniffen, in
buntlen Htugen lag ein ftarrer, falter Slid unb an über»
trieben langen Hlrmen hingen ©eige unb Sogen faft bis
3um Soben herab. Siemanb tarn oon biefem erfd)redenben
©efid)t los, biefer Sotenmaste einer flehenben Semut, eines
frierenben Sohns, eines laftenben keibes, einer oerhaltenen
buntlen Stacht. 2Ber ftanb ba auf ber Sühne? Sämon
ober Sobtranter? Gin paar tur3e, lächerlidj roirtenbe Ser»
beugungen, bann fprang ber Sogen auf bie Saiten. — ke»
ben tarn in bie bürre ©eftalt.

Gine haftige kopfberoegung 3U ben Stufitern hinunter;
bas Orchefter roogte auf. Hlus bem Sutti heraus hob fidj
ber helle klang ber höher geftimmten Sologeige, fdjtoang
fidj in rafenbem kaufe hinauf; in allerbödjften, bidjt am
Steg gegriffenen Sönen perlte in nie gehörter Sdjnelligteit.
nie gehörter Seinheit bie chromatifdje Stala, oerlor fidj 3U

einem Söchftton überfteigerter Stöglichteit, ber bleibend,
fdjtoingenb, faft plaftifdj unb greifbar im Saum ftanb, bah
bie Hlugen ihn fudjten, ber bann gan3 Iangfam, 3arter,
bünner tourbe, fich austlingenb 3U einem Sauch oerflüchtigte
unb längft nidjt mehr ba roar, als ihn bie Ohren noch immer
3U hören glaubten. Gin tühnes HUIegretto folgte, bas in
pfeilgefchroinbett käufen unb S3inbungen bahinflog, Saffagen
raften, roie Seitfchenhiebe faufte ber Springbogen burd) bie

kuft, Songarben fprühten auf, grelle Flageolett»Söne blihten
in einem Sturm bafjinjagenber Sech3ehntelnoten. Gin über»

ftür3tes Silicate; eine toerfenbe Seroegung bes fdjroar3en
Obertörpers, unb bas Ordjefter brach los 3U einem tofenben
Sitornell, in bas flammenbe ©eigenblihe ljinein3udten. HIus

bem Hlbfdjroellcn bes Ordjefters ging bie ©eige mit einem

gebrüdten Staccato hernor, bas fidj büfter, ftöhnenb bahim
fdjleppte, bann 3ogen bie Söne bie unermehlidje kaft eines

roegmüb Sieberbredjenben mit fidj, bie feudjenben 2ltent3üge
eines Sterbenben, fo angftooll, grauenhaft; Sränen rannen,
bie ©eige roeinte, toie man qualooller, entfehlidjer nie hatte
einen SRenfdjen meinen hören, Iehtes Glenb ftridj ber Sogen
aus ben Saiten, fo furchtbar, bah bie Frauen unten im Saal
bie 3äfjne 3ufammenbiffen, um nicht im Hilferuf eines un»

erträglichen Gmpfinbens auf3uftöhnen. Oa glitt bie ©eige

in ein Iuftleidjtes Songeroebe über, aus bem es erbenfern
mie leife roimmernbe ©löddjen Hang, ein Hlbagio oon be»

ftridenber 3artheit, ooll füh=feligen 3aubers. Hlber gleihfam,
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die Sportgegner aus, abgesehen von denen, die absolut
bewegungsträge sind. Ihnen ist nicht mehr zu helfen. Spielt
man ihnen aber ein Ping-Pong-Match vor, werden oft
sogar die Trägsten mitgerissen. Es gibt ja keine Einwände,
weil der Tisch meistenteils da ist und zwei bis vier Mark
immer für eine gute Sache abgestoßen werden können, ge-
gebenenfalls wird gespart und an jedem Tag in den Ka-
lenderzettel ein Geldstück eingewickelt und weggelegt, bis
20, 30 oder 40 Tage abgelaufen sind. Es gibt dann keine
Angst um die schlanke Linie mehr und die Korpulenten
haben — endlich! — das absolut sichere Entfettungsmittel
gefunden: es ist gesundheitlich unschädlich.

Ping-pongen wir an jedem Abend, wird es gut sein,
leichte Schuhe anzuziehen, also Haus- oder Turnschuhe mit
leichter Sohle, damit es keine Schrammen auf der Diele
gibt und sich die tiefer wohnenden Mieter nicht beschweren.
Und dann möglichst die Fenster auf und leicht gekleidet,
das ist am gesündesten. Ping-Pong muh Lebens- und Tages-
bedürfnis werden.

Der ^euLelsAei^er.
Turn 150. deburtstâL ?ii^prrirlÌ8 am 18. lebruar
1934.
Licite von Lteplran deorZi.

Der große Schnitter zog durch die Länder,- er schickte

seinen Würgengel, die Cholera, voraus und hielt reiche
Ernte. In Frankreich eben erst verstummt, huben nun in
ganz Norditalien die Trauerglocken an zu läuten, hallten
von Turin und Mailand aus weiter ins Land und dröhnten
ihr dumpfes Memento durch die weite Eintönigkeit der lom-
bardischen Ebene bis in das noch immer behaglich-frivole
Hofleben der Eroßherzogin Marie Luise von Parma.

Der Ernst der Gefahrnähe wischte das Lachen aus
galant scherzenden Gesichtern, und die verängstigten Parma-
neser liefen, Hilfe erflehend, in die Gotteshäuser. AIs tröst-
liche Beruhigung nahmen sie es auf, als für den kom-
menden Feiertag eine Opfermesse in der Kathedrale anbe-
räumt wurde.

In diese Zeit der allgemeinen Besorgnis sprang in das
aufgeschreckte Parma unerwartet ein anderes Ereignis, das
größer war als die Furcht vor der Gefahr. In allen
Straßen leuchteten auffallend grelle Plakate, auf denen
unter Angabe des Tages, an dem auch die Messe abgehalten
werden sollte, jener eine Satz stand, der sich mit nicht zu
übertreffender Schnelligkeit durch die Stadt verbreitete, wie
eine zündende Flamine einschlug und die Menge in einen
Fieberbann zwang, der alles andere in den Hintergrund
rückte: Paganini wird seine Geige ertönen lassen!

Parma geriet in Aufruhr. Hitzig diskutierend saßen die
Menschen in überfüllten Wirtshäusern, standen in Gruppen
auf Plätzen und Straßen und überhörten die nahe Mahnung
drohenden Unheils. „Paganini kommt! Der Wundergeiger!
Paganini, der Dämon von Genua!"

Zahllos waren die in Wahrheit und Dichtung von
Mund zu Mund gehenden Gerüchte über den geheimnis-
vollen Geiger, der es vermocht hatte, eine ganze Welt in
seinen Bann zu spielen, der plötzlich in irgend einer Stadt
erschien, das Publikum trotz Forderung unerhörter Ein-
trittspreise in seine Teufelskonzerte zog, dann wieder für
Monate, gar Jahre spurlos verschwand, der seine Geliebte
erstochen und im Gefängnis gesessen haben sollte, der un-
zählige sensationelle Liebesabenteuer bestanden und sogar
eine Herzogin von Toscana, eine Fürstin Borghese zu seinen
Füßen gesehen hatte, der auf seinem Siegeszuge durch Eu-
ropa schwindelnd hohe Summen erraffte und mit den Kut-
schern um den Fahrpreis feilschte. War er wirklich der Sohn

des genuesischen Händlers Antonio Paganini? Oder sollte
man jenen glauben, zu denen auch ein Teil der Geistlichkeit
gehörte, die in ihm einen offenkundigen Abkömmling der
Hölle sahen? Ueber allen diesen Gerüchten aber stand das
eine: Paganini, der größte Geiger der Welt! Der Triumph
Italiens! —

Von der Kathedrale herab riefen die Glocken. Ganz
Parma war auf den Beinen. Aber die Menschen schlichen
sich um das Glockengedröhn herum und stauten sich vor
dem Theater, dessen im Preise um das Vierfache erhöhte
Plätze längst ausverkauft waren. Paganini siegte über die
Furcht.

Dichtgedrängt saßen die Hörer im Saal. Ein kurzes
Klingelzeichen: das Orchester setzte zu einer Beethoven-
Symphonie ein. Aber niemand achtete darauf, zu groß war
die gespannte Erwartung. AIs das Orchester abbrach,
herrschte atemlose Stille. Aber noch immer ließ sich der
Geiger nicht sehen. Die Stille, die Erwartung, das Fieber
stiegen ins Unerträgliche. Rufe wurden laut, Füße scharrten.
Da ertönte das dumpfe Erollen einiger türkischer Trom-
mein, der Vorhang teilte sich: Paganini stand auf der
Bühne.

Das war Paganini? Durchweg schwarz gekleidet, stand
eine langbeinige, knöcherne, maßlos dürre Gestalt vor der
Menge: in wirren Strähnen fiel schwarzes, seidig glänzendes
Haar auf die hageren Schultern: aus einem leichenblassen
Gesicht traten die Backenknochen, stach eine große, über der
Wurzel stark gewölbte Nase hervor: schmale, blutlose Lip-
pen waren zu einem eisigen Lächeln zusammengekniffen, in
dunklen Augen lag ein starrer, kalter Blick und an über-
trieben langen Armen hingen Geige und Bogen fast bis
zum Boden herab. Niemand kam von diesem erschreckenden

Gesicht los, dieser Totenmaske einer flehenden Demut, eines
frierenden Hohns, eines lastenden Leides, einer verhaltenen
dunklen Macht. Wer stand da auf der Bühne? Dämon
oder Todkranker? Ein paar kurze, lächerlich wirkende Ver-
beugungen, dann sprang der Bogen auf die Saiten. — Le-
ben kam in die dürre Gestalt.

Eine hastige Kopfbewegung zu den Musikern hinunter:
das Orchester wogte auf. Aus dem Tutti heraus hob sich

der helle Klang der höher gestimmten Sologeige, schwang
sich in rasendem Laufe hinauf: in allerhöchsten, dicht am
Steg gegriffenen Tönen perlte in nie gehörter Schnelligkeit,
nie gehörter Reinheit die chromatische Skala, verlor sich zu
einem Höchstton übersteigerter Möglichkeit, der bleibend,
schwingend, fast plastisch und greifbar im Raum stand, daß
die Augen ihn suchten, der dann ganz langsam, zarter,
dünner wurde, sich ausklingend zu einem Hauch verflüchtigte
und längst nicht mehr da war, als ihn die Ohren noch immer
zu hören glaubten. Ein kühnes Allegretto folgte, das in
pfeilgeschwinden Läufen und Windungen dahinflog, Passagen
rasten, wie Peitschenhiebe sauste der Springbogen durch die

Luft, Tongarben sprühten auf, grelle Flageolett-Töne blitzten
in einem Sturm dahinjagender Sechzehntelnoten. Ein über-
stürztes Piccicato: eine werfende Bewegung des schwarzen

Oberkörpers, und das Orchester brach los zu einem tosenden

Ritornell, in das flammende Eeigenblitze hineinzuckten. Aus
dem Abschwellen des Orchesters ging die Geige mit einem

gedrückten Staccato hervor, das sich düster, stöhnend dahin-
schleppte, dann zogen die Töne die unermeßliche Last eines

wegmüd Niederbrechenden mit sich, die keuchenden Atemzüge
eines Sterbenden, so angstvoll, grauenhaft: Tränen rannen,
die Geige weinte, wie man qualvoller, entsetzlicher nie hatte
einen Menschen weinen hören. letztes Elend strich der Bogen
aus den Saiten, so furchtbar, daß die Frauen unten im Saal
die Zähne zusammenbissen, um nicht im Hilferuf eines un-
erträglichen Empfindens aufzustöhnen. Da glitt die Geige

in ein luftleichtes Tongewebe über, aus dem es erdenfern
wie leise wimmernde Glöckchen klang, ein Adagio von be-

strickender Zartheit, voll süß-seligen Zaubers. Aber gleichsam,



Nr. 7 DIE BERNER WOCHE 105

als fdjämte es fid) biefer Regung, flammte bas Drdjefter auf.
2Bas ber Sdjroar3e bort oben barnt begann, mar fein menfdj»
Itdjes Spiel; biefe nodj nie geborten ©änge, Sprünge, Sta»

benäen, biefe mübelos babinrafenben fomplijierten fielen unb
Ottaoen, biefes ©chofpiel 3mifd)en Sollton unb boppelt ge=
griffenem Flageolett, biefe unfaßbare Sereinigung oon Fla»
geolett unb Sicci&ato bas mar mebr als Sirtuofität,
bas mar Sput! Zauberei! Deufelsmert! 5tur3 brad) bas
Ordjefter ab. Sod) über bem ausflingenben Don gellenber
Drompeten, aufroüblenber Saufen, fdjmebte ein ferner, un»
roirïlidber Driller.

Stenfdjen roaren aufgefprungen, als fid) ber eiferne
Sann gelegt batte, ftanben auf ben Stühlen, flatfdjten,
fdjrien, tobten Dort oben mar bas unheimliche Feuer
ber Hlugen oerglommen; gleichgültig blidten fie berab.

Die 3toif<benmufif ging in ber SBortefftafe ber Stenge
unter. Dann fdjlug ber Sdjroa^e bie foörer mit ben be»

rühmten foexenoariationen in panifdbe ©rftarrung, 3toang
ihnen Dränen in bie Hlugen mit ber Sonata appaffionata,
ber niemanb roiberfteben fonnte. Dann fam bas fiehte.
Stitten im Srillieren eines faufenben HUIegretto rife ber
©eiger, ohne im Spiel einjubalten, bem infiniment eine
Saite hmunter, fpielte auf brei Saiten meiter, rife eine
roeitere herab, fpielte auf 3toei, bie britte fprang ab

Saganini fpielte meiter, fpielte bie Sonate auf ber ©»Saite
allein 3U ©nbe. Sun gab es fein Saiten mehr; bas Seifalls»
toben mürbe Saferei.

Der Darm ergoh fid) auf bie Straffen. Durd) milb
geftifulierenbe Stenfcben fuhr eine ftutfdje mit oerbängten
Fenftern. Siccolo Saganini fafe barin; totenbleidj mar bas
©efidjt, Scbmeiff lag noch immer auf ber Stirn, bohl unb
leer roaren bie Hlugen. ©r hielt ben alten, abgenubten
©eigenfaften an fidj geprefet, in bem neben bem roertoolleri
©uarneri=3nftrument bie flingenbe ©innabme bes HIbenbs
oermabrt mar. Sein Hliem ging mübfam, ab unb 3U ftieff
feine Stehle ein beiferes Süfteln aus. —

311s ber ©enuefe 3roei Dage fpäter im Feftfaale Des

Sdjloffes bie unheimliche DeufelstriIIer=Sonate oon Dartini
unter bie erftarrenbe fçjofgefellfdjafi gcroorfen hatte, rourbe
befannt, bah er auf HBunfd) ber ©rohher3ogin 3um 3n»
tenbanten bes £»oftheaters oon Sarma ernannt mar.

SSoIIte ber Saftlofe hier 3"r Sube fommen? Der
Drang nach bem Hafteten roüblte nach mie oor in ihm unb
überroog bei roeitem bie Eingriffe erfter Hlltersmübigteit;
aber er brauchte Sube unb ©rholung, fein Sais, bas 5tefjl»
fopfleiben

Hluf bem Sanbe braufeen, in ber Sähe Sarmas, erroarb
er eine Silfa, einfam, oon hoben, fdjattenben Säumen um»
geben, oon benen abenbs bas fdjneibenbe 3trpett ber 3i=
faben ertönte. Dort lebte er mit feinem 3ebniäbrigen Sohn
Hldjille, ber fein Hilles, fein £ebens3toecf mar. Sur bie ©egert»

mart bes Stnaben oermochte es, bem ftarr»falten ©efid)t_ ein

frieboolles Säbeln ab3ugeminnen, nur bie ©egenroart biefer
ladjenb glüdlidjen Sugenb. Sugenb! 3n ber Saffo bi ©atta
Stora 3U ©enua ftebt ein altes Saus; bort hatte einft ein

blaffer, fcbmädjtiger itnabe feine Sugenb in einer bunflen
Cammer oerlebt, täglich 3U einem 3mölf» bis oier3ebnftün»
bigen ununterbrochenen Heben auf ber Sioline ge3roungen;
er muhte nicht, mie ein bunter Sali auf ber HBiefe fpringt,
muhte nicht, mie man in ben blauen Simmel lacht, muhte
nichts oom freien Umhertollen mit anbern Stinbern, er hatte
©efdjmifter unb fannte fie faum er fannte nur ©eige,
Sunger unb Srügel.

„Du follft eine golbene Sugenb haben, HIchille."
HIber noch etroas anberes mar es, bas ben fonft fo

Suhelofen 3um Sieiben oeranlahte. Das muhte niemanb •

auher einer.
HIIs fidj an jenem Hlbenb bes Saganinüttonsertes im

Schlöffe bie ©rohher3ogin fütarie Suife in ihr Souboir

3urüdge3ogen hatte, fdjloh fie eine Schublabe auf, entnahm
ihr eine Stappe unb biefer einige Notenblätter, bie fie lange
mit einem aus meiter Ferne nahe geholten fiädjeln be»

trachtete. Das oberfte trug ben banbfchriftlidjen Ditel:
Staria Suifa. Sonate für bie ©»Saite oon Niccolo Sa»
ganini. Sluguft 1816.

„HIcht3ehnhunbertunbfech3ehn!" flüfterte fie. „Sor neun»
3ehn Sahren!"

Schlummerlied.
Von Irmela Linberg.

Sdjlaf fanft mein 5tinb, fdjlaf frieblidj ein,

3ur Suhe ging ber Somtenfdjein,
©s fliegt ber Stonb — ein golbner Sali —
3m Sogen übers SMtenall.

Dräum fanft in beinern Settchen Hein

Son Sarabiefes Slümelein,
Son ttolibri unb Seibenfd)toan3
Unb bunter Sterne Flitnmerglan3.

Siehft bu bas grohe fçjimmelstor?
©in golbenes Hluto hält baoor —
Das ift oiel taufenb Daler mert,
Sßeil Setrus brin fpa3ieren fährt.

Seht fauft's in jähem Sternenfall
Sernieber auf ben ©rbenball
Unb hält — nun bent bir bod), mie nett —'
©erab' oor beinern tieinen Sett!

Spring auf, mein Sübdjen, flint, fpring auf!
Dann geht's in Iuft'ger Fahrt hinauf!
fçjei roelche F^ube! S3eldjes ©lüd!
— — Sur Stutter bleibt allein 3urüd

Rundschau.

Bürgerkrieg in Oesterreich.

Seit mehr als einem Sahr umfpann bie roieber auf»
erftanbene altöfterreidjifdje £>t)bra, bie Solitit ber Schlau»
heit unb bes Htbmartens, ber oerftedten unb barum befto
härtern Srutalität, ihren ©egner, ben Hluftromarxismus mit
immer enger ge3ogenen Striden, um ihn mit abfoluter Si»
cherheit, roomöglich ohne Slutoergiejjen, ermürgen 3U tonnen.
Seit mehr als einem Sabre fagten fidj bie ©ingemeibten,
bah Sot»S3ien oerloren fei, bah nur eine Hniermerfung unb
ein bebingungslofes Umlernen feiner Fühter es in irgenb
roeldjer Form retten tönne, bah aber auch bann nur roenig

oon ihm übrig bleiben mürbe. Unb feit einem Sabre oer»

bieh jebe irgenbmie bebeutfame Serfammlung ber ©eroert»

fdjaften unb ber So3iaIbemofratk, bah man fid) nicht mie
bie beutfdjen Drganifationen tampflos befeitigen unb für
bas tampflofe Nachgeben erft noch brutal oerfolgen laffen
mürbe.

Dabei ftefm in Cefterreidj bie Dinge fo, bah bie Se»

publit unb ihre Serfaffung, bie noch 3U Necht beftehn, oon
ber Dittatur DoIIfuh einfach auf bie Seite gefchoben mur»
ben, bah bie So3iaIbemotratie feit einem
Sahre unter ber Fahne „SBi.eberherftel.Iung
ber Serfaffung" tämpfte, bah ihre heimlichen Äampf»
organifationen HB äffen unb Sprengftoffe gefammelt hat»
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als schämte es sich dieser Regung, flammte das Orchester auf.
Was der Schwarze dort oben dann begann, war kein mensch-
liches Spiel; diese noch nie gehörten Gänge, Sprünge, Ka-
denzen, diese mühelos dahinrasenden komplizierten Terzen und
Oktaven, dieses Echospiel zwischen Vollton und doppelt ge-
griffenem Flageolett, diese unfaßbare Vereinigung von Fla-
geolett und Piccicato das war mehr als Virtuosität,
das war Spuk! Zauberei! Teufelswerk! Kurz brach das
Orchester ab. Hoch über dem ausklingenden Ton gellender
Trompeten, aufwühlender Pauken, schwebte ein ferner, un-
wirklicher Triller.

Menschen waren aufgesprungen, als sich der eiserne
Bann gelegt hatte, standen aus den Stühlen, klatschten,
schrien, tobten Dort oben war das unheimliche Feuer
der Augen verglommen; gleichgültig blickten sie herab.

Die Zwischenmusik ging in der Wortekstase der Menge
unter. Dann schlug der Schwarze die Hörer mit den be-
rühmten Herenvariationen in panische Erstarrung, zwang
ihnen Tränen in die Augen mit der Sonata appassionata,
der niemand widerstehen konnte. Dann kam das Letzte.
Mitten im Brillieren eines sausenden Allegretto ritz der
Geiger, ohne im Spiel einzuhalten, dem Instrument eine
Saite herunter, spielte auf drei Saiten weiter, ritz eine
weitere herab, spielte auf zwei, die dritte sprang ab
Paganini spielte weiter, spielte die Sonate auf der G-Saite
allein zu Ende. Nun gab es kein Halten mehr; das Beifalls-
toben wurde Raserei.

Der Lärm ergötz sich auf die Stratzen. Durch wild
gestikulierende Menschen fuhr eine Kutsche mit verhängten
Fenstern. Niccolo Paganini satz darin; totenbleich war das
Gesicht, Schweiß lag noch immer auf der Stirn, hohl und
leer waren die Augen. Er hielt den alten, abgenutzten
Geigenkasten an sich gepreßt, in dem neben dem wertvollen
Euarneri-Instrument die klingende Einnahme des Abends
verwahrt war. Sein Atem ging mühsam, ab und zu stieß
seine Kehle ein heiseres Hüsteln aus. —

Als der Genusse zwei Tage später im Festsaale des
Schlosses die unheimliche Teufelstriller-Sonate von Tartini
unter die erstarrende Hofgesellschaft geworfen hatte, wurde
bekannt, daß er auf Wunsch der Erotzherzogin zum In-
tendanten des Hoftheaters von Parma ernannt war.

Wollte der Rastlose hier zur Ruhe kommen? Der
Drang nach dem Unsteten wühlte nach wie vor in ihm und
überwog bei weitem die Angriffe erster Altersmüdigkeit;
aber er brauchte Ruhe und Erholung, sein Hals, das Kehl-
kopfleiden

Auf dem Lande draußen, in der Nähe Parmas, erwarb
er eine Villa, einsam, von hohen, schattenden Bäumen um-
geben, von denen abends das schneidende Zirpen der Zi-
kaden ertönte. Dort lebte er mit seinem zehnjährigen Sohn
Achille, der sein Alles, sein Lebenszweck war. Nur die Gegen-
wart des Knaben vermochte es, dem starr-kalten Gesicht ein

friedvolles Lächeln abzugewinnen, nur die Gegenwart dieser

lachend glücklichen Jugend. Jugend! In der Passo di Eatta
Mora zu Genua steht ein altes Haus; dort hatte einst ein

blasser, schmächtiger Knabe seine Jugend in einer dunklen
Kammer verlebt, täglich zu einem zwölf- bis vierzehnstün-
digen ununterbrochenen Ueben auf der Violine gezwungen;
er wußte nicht, wie ein bunter Ball auf der Wiese springt,
wußte nicht, wie man in den blauen Himmel lacht, wußte
nichts vom freien Umhertollen mit andern Kindern, er hatte
Geschwister und kannte sie kaum er kannte nur Geige,
Hunger und Prügel.

„Du sollst eine goldene Jugend haben, Achille."
Aber noch etwas anderes war es, das den sonst so

Ruhelosen zum Bleiben veranlaßte. Das wußte niemand -

außer einer.
Als sich an jenem Abend des Paganini-Konzertes im

Schlosse die Großherzogin Marie Luise in ihr Boudoir

zurückgezogen hatte, schloß sie eine Schublade auf, entnahm
ihr eine Mappe und dieser einige Notenblätter, die sie lange
mit einem aus weiter Ferne nahe geholten Lächeln be-
trachtete. Das oberste trug den handschriftlichen Titel:
Maria Luisa. Sonate für die E-Saite von Niccolo Pa-
ganini. August 1816.

„Achtzehnhundertundsechzehn!" flüsterte sie. „Vor neun-
zehn Jahren!"

Lâluinrnerlieà.
Vor» Irmela

Schlaf sanft mein Kind, schlaf friedlich ein,

Zur Ruhe ging der Sonnenschein,
Es fliegt der Mond — ein goldner Ball —
Im Bogen übers Weltenall.

Träum sanft in deinem Bettchen klein

Von Paradieses Blümelein,
Von Kolibri und Seidenschwanz
Und bunter Sterne Flimmerglanz.

Siehst du das große Himmelstor?
Ein goldenes Auto hält davor —
Das ist viel tausend Taler wert,
Weil Petrus drin spazieren fährt.

Jetzt saust's in jähem Sternenfall
Hernieder auf den Erdenball
Und hält — nun denk dir doch, wie nett —'
Eerad' vor deinem kleinen Bett!

Spring auf, mein Bübchen, flink, spring auf!
Dann geht's in lust'ger Fahrt hinauf!
Hei welche Freude! Welches Glück!

— — Nur Mutter bleibt allein zurück

kurààau.
LiirAkàrieA in Oesterreià

Seit mehr als einem Jahr umspann die wieder auf-
erstandene altösterreichische Hydra, die Politik der Schlau-
heit und des Abwarten?, der versteckten und darum desto

härtern Brutalität, ihren Gegner, den Austromarrismus mit
immer enger gezogenen Stricken, um ihn mit absoluter Si-
cherheit, womöglich ohne Blutvergießen, erwürgen zu können.
Seit mehr als einem Jahre sagten sich die Eingeweihten,
daß Rot-Wien verloren sei, daß nur eine Unterwerfung und
ein bedingungsloses Umlernen seiner Führer es in irgend
welcher Form retten könne, daß aber auch dann nur wenig
von ihm übrig bleiben würde. Und seit einem Jahre ver-
hieß jede irgendwie bedeutsame Versammlung der Eewerk-
schaften und der Sozialdemokratie, daß man sich nicht wie
die deutschen Organisationen kampflos beseitigen und für
das kampflose Nachgeben erst noch brutal verfolgen lassen

würde.
Dabei stehn in Oesterreich die Dinge so, daß die Re-

publik und ihre Verfassung, die noch zu Recht bestehn, von
der Diktatur Dollfuß einfach auf die Seite geschoben wur-
den, daß die Sozi aldemokratie seit einem
Jahre unter der Fahne „Wiederherstellung
der Verfassung" kämpfte, daß ihre heimlichen Kampf-
Organisationen Waffen und Sprengstoffe gesammelt hat-
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